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Das Angebot der Stiftung
Langeneggerhaus für Behinderte
in Ossingen wird stark erweitert.
Gestern konnte eine erste Etappe
eingeweiht werden. Die Nacht auf
heute verbrachten sieben Bewoh-
ner zum ersten Mal im neu errich-
teten Wohngebäude. Schon bald
werden alle 90 Fenster des zwei-
stöckigen Baus beleuchtet sein.

Seit fünf Jahren beschäftigte der
notwendige Erweiterungsbau viele der
Menschen, die am Alltag der regional
wichtigen Betreuungsstätte für Behin-
derte teilhaben. Vom Stiftungsrat über
die Bewohnerinnen, von den Mitar-
beitenden zu den Angehörigen, alle
standen auf ihre Weise vor ungewissen
Aufgaben und Umbrüchen. Nun sind
die höchsten Hürden gemeistert. Der
elegante, lichtdurchflutete Neubau ist
von der ersten Wohngruppe in Besitz
genommen worden, wie es Stiftungs-
rat und Präsident der Baukommission
Hans-Ulrich Vollenweider in seiner
Ansprache ausdrückte.

Rund 60 Arbeitsplätze
Noch 1999 wurde das Erweite-

rungsgesuch für die Beschäftigungs-
räume und Wohnbauten am bisherigen
Standort an der Guntibachstrasse vom
Kanton abgelehnt. Fünf Jahre, einen
Bedarfsnachweis und eine Investiti-
onszusage von Bund und Kanton spä-
ter, stach der Spaten doch noch in das

Grundstück auf der anderen Seite der
Steinerstrasse. Mittlerweile sind 7
Millionen Franken ausgegeben und
das Langeneggerhaus steht vor einer
ganz neuen Perspektive. 

Wie diese Zukunft aussieht, erläu-
terte Institutionsleiter Igor Bär. Bis
heute wohnten und lebten in Ossingen
12 schwer behinderte Menschen in
zwei betreuten Wohngruppen, und
weitere 25 kamen tagsüber zur Betreu-
ung, verbrachten die Nacht und das
Wochenende aber bei ihren Familien.

Ende 2006 werden sich die Zahlen
fast verdoppelt haben. In vier behin-
dertengerechten Wohnungen werden
Wahlfamilien von je sieben bis acht
Männern und Frauen leben, die eine
den neuesten Erkenntnissen entspre-
chende, ihren Möglichkeiten ange-
passte Förderung und eine lebenswerte
Umgebung bekommen. Über 40 Men-
schen werden dann jeden Tag abgeholt,
beschäftigt und betreut. Das bisherige
Gebäude wird voll für diese Beschäfti-
gungsprogramme genutzt. Die «Exter-
nen» dürfen ausserdem jedes Jahr ein-
mal in das Langeneggerhaus in die
Ferien, und ihre Angehörigen wissen
sie in besten Händen und können sel-
ber wieder einmal auftanken.

Die Wohngemeinschaften verrich-
ten so viel wie möglich der täglichen
Hausarbeit selber: Einkaufen, Rüsten,
Kochen, Aufräumen, Lingerie – alle
helfen mit, wenn sie können. Doch
ohne ständige Betreuung geht gar
nichts. Auch deshalb übersteigt
Schwerbehindertenbetreuung auf die
Dauer die Kräfte der Angehörigen.

Selbst in eigens dazu eingerichteten
Institutionen übersteigt die Zahl der
Betreuer stets deutlich die der Bewoh-
ner. In Ossingen sieht der Stellenplan
per Ende Jahr 36,5 Vollstellen vor, die
hauptsächlich in Teilpensen geleistet
werden und etwa 60 Arbeitsplätze
bedeuten. 

Ein Zuhause für Jahrzehnte
Reinhard Ganz, Stiftungsratspräsi-

dent, will den auf den ersten Blick hoch
erscheinenden Preis des Neubaus ent-

schieden relativiert sehen: Er sei zu
messen am Preis von vier heutigen
Wohnhäusern für achtköpfige Famili-
en, noch dazu mit Landreserve und
einem Erweiterungsbau, der 12 sinn-
volle Beschäftigungsplätze schaffe.
Der Bau ist ökologisch am Minergie-
standard ausgerichtet, bestückt mit
Solarzellen und beheizt mit Holzpel-
lets. Hinzu kommt, dass der gesamte
Ausbau den speziellen Bedürfnissen
der Bewohnerinnen und Bewohner ent-
sprechen muss: durchwegs rollstuhl-

gängig und mit Bettenliften, mit Hebe-
vorrichtungen und speziellen Anlagen
in den Badezimmern, mit sicheren und
gut zugänglichen Küchen- und Zim-
mereinrichtungen, mit Fenster-, Tür-
und Treppensicherungen usw.

Wer heute im Langeneggerhaus ein-
zieht, wird voraussichtlich viele Jahre,
wenn nicht gar Jahrzehnte in dieser
Umgebung sein Leben verbringen.
Deshalb suchte man bei der Planung
das Maximum an Wohnen, Gemein-
samkeit und Leben und das Minimum
all dessen, was an Spital und Isolation
erinnert. Im Erdgeschoss haben alle
Räume einen ebenerdigen Ausgang in
den Garten. Viele der Zimmer und die
Küchen öffnen sich zudem in gemein-
same Innenhöfe, eine Öffnung, die für
Menschen, die nie einfach so irgend-
wo hingehen und etwas erleben kön-
nen von grosser Bedeutung ist. 

Umso wichtiger sind die vier
Gemeinschaftsräume. Drei kleinere
dienen als Bastel-, Spiel- und Fitness-
raum. Der grösste holt ein Stück der
weiten Welt hinein ins Heim. Er wur-
de mit eigenem Eingang und kleiner
Einbauküche so geplant, dass er leicht
durch Vereine oder für offene Anlässe
genutzt werden könnte. 

Die sieben Pioniere haben ihre Ein-
zel- und Zweierzimmer schon lange
vor dem Besucheransturm bezogen.
Hanspeter zeigt stolz sein liebevoll
mit Pflanzen eingerichtetes Zimmer
mit den vielen Photos an der Wand. Er
freut sich gleich doppelt: über die Ein-
weihung, und dass die ausgerechnet an
seinem Geburtstag steigt. (sm)

Ossingen: Erste Wohngruppe bezieht Erweiterungsbau der Stiftung Langeneggerhaus

Betreuungsangebot wird fast verdoppelt

nachgefragt

Die Sek Marthalen übernimmt
eine Pionierrolle im  Kanton.
Schulleiter Hannes Frauenfel-
der sagt weshalb.

Herr Frauenfelder was hat sie bewo-
gen, am Pilotprojekt teilzunehmen?

Wir wurden zufällig auf das Pro-
jekt aufmerksam und erkannten,
dass wir dabei nur gewinnen können.
Besonders im Hinblick auf den rau-
en Wind, der den Schülern beim
Berufseinstieg ins Gesicht bläst.

Was sind die Erwartungen?
Wir dürfen weder Wunder erwar-

ten, noch falsche Hoffnungen
wecken. Wenn ein Teil der Schüler
etwas für seine Persönlichkeitsent-
wicklung mitnimmt, ist das Ziel
erreicht. Zudem dürfte sich das Trai-
ning positiv auf die Lehrtätigkeit
auswirken, da die Lehrpersonen ja
an allen Trainings anwesend waren.

Wie fielen die ersten Reaktionen aus?
Von den Lehrkräften habe ich

grundsätzlich positive Reaktionen
erhalten. Der frontale Unterricht
scheint ihnen jedoch für die Ver-
mittlung nicht immer geeignet. Von
den Schülern haben sich einzelne
kritisch positiv dazu geäussert. 

Wird das Persönlichkeitstraining
bald in den Lehrplan aufgenommen?

Wir möchten am Thema dranblei-
ben. Es wurden bereits Auffri-
schungskurse für die dritten Klas-
sen festgelegt. Einer ersten Klasse
bieten wir nächste Woche ein Trai-
ning an, mit Wiederholungen in der
zweiten und dritten Klasse. Ich
erachte es jedoch als zu früh, die
Berücksichtigung im Lehrplan zu
beantragen, da unsere Schüler auch
im Unterrichtsalltag in persönlichen
Belangen unterstützt werden.

Interview: Hans-Caspar Ryser

«Dran bleiben»

Erstmals im Kanton Zürich
erhalten an der Sekundarschule
Marthalen 100 Schüler ein Trai-
ning zur Persönlichkeitsentwick-
lung. Dies soll den Jugendlichen
den Einstieg ins Berufsleben
erleichtern.  

Jugendliche, welche heute eine
Lehrstelle suchen, erfahren es bevor
sie überhaupt ins Berufsleben einstei-
gen: der Arbeitsmarkt ist gnadenlos
hart. Auf eine Bankenlehrstelle mel-
den sich heute durchschnittlich 100
Bewerber. Nach einem selektiven Eig-
nungstest schaffen es dann lediglich
drei, die Lehre zu beginnen.

Statt vor dieser schwierigen Situati-
on zu resignieren, wagt die Schullei-
tung der Sekundarschule Marthalen
die Flucht nach vorne. In Ergänzung
zur schulischen Ausbildung vermitteln
externe Trainer den Schülern die
Grundlagen, um ihre eigene Persön-
lichkeit zu entwickeln und dadurch ihr
Selbstvertrauen und ihre Sozialkom-
petenz zu stärken. «Wir sind über-
zeugt, dass neben schulischen Kennt-
nissen eine hohe Sozialkompetenz
unseren Schülern den Einstieg ins
Berufsleben erleichtert», erklärt dazu
Schulleiter Hannes Frauenfelder von
der Sekundarschule Marthalen.

Als Pilotprojekt der «Stiftung für
berufliche Jugendförderung» werden
die Kosten dieser erstmals in einer
Sekundarklasse angebotenen Persön-
lichkeitsentwicklung vollumfänglich
von dieser übernommen. Das Pilot-
projekt ist mit den Eltern der Schüler
sowie mit den Lehrern abgesprochen.

An eigene Stärken glauben 
Junge Football-Spieler in den USA

werden von ihren Coaches trainiert,
ihre eigenen Stärken zu kennen und
fest daran zu glauben. Diese positive

Einstellung zu sich selbst, bildet denn
auch für Coach Daniel Heiz von der
Firma pmh (persönlich motiviert han-
deln) einen wichtigen Ansatz, um das
eigene Selbstvertrauen aufzubauen.
«Die Schüler müssen lernen, ihre eige-
nen Stärken mehr zu gewichten, als
ihre eigenen Schwächen, ohne dabei
blauäugig zu handeln» erklärt dazu
Heiz. Gemäss dem Trainer basiert sein
zwei Tage dauerndes Training auf den
drei Grundlagen «Ziel erkennen»,
«positive Denkweise» und «zwischen-
menschlicher Umgang».

Anhand von aus dem Leben der
Jugendlichen gegriffenen Beispielen
werden gemeinsam in den Klassen,

unter Beisein der Klassenlehrer, die
Grundlagen zu diesen drei Schwer-
punkten erarbeitet. So werden bei-
spielsweise die Schüler reihum nach
ihren Wünschen und Vorstellungen
bei der Berufswahl befragt. Mehrheit-
lich geben die Schüler bereitwillig
Auskunft, ohne zuviel Persönliches
preiszugeben.

Gleichzeitig mit Heiz im Einsatz ste-
hen seine Trainerkollegen Stefan Du-
das und Andreas Schaller, und zwar in
den zwei weiteren Abschlussklassen. 

Was bringt das Training konkret?
Für Lily Tizian von der Sekundar-

klasse 3E hat das Training insofern

nicht viel allzu viel Neues gebracht,
als sie sich bereits heute stark mit den
Gedanken zu den Stärken und Schwä-
chen der eigenen Person auseinander-
setze, und dies häufig vor dem Ein-
schlafen. Neu für sie war, dass die
positive Denkweise mehr gefördert
werden müsse, als die negative. Lily
Tizian ist für die Vorprüfung der Schu-
le für Gestaltung angemeldet. 

Der Klassenkollegin Anja Weber ist
es erst jetzt richtig bewusst geworden,
wie wichtig es ist, klare Zielvorstel-
lungen zu haben und dabei die eigenen
Stärken zu erkennen,  und voll dahin-
ter zu stehen. Anja Weber sucht eine
Lehrstelle als Schreinerin. (hcr)

Marthalen: Sekundarschüler für Berufswelt vorbereiten

Selbstvertrauen der Jugendlichen stärken

Für Coach Daniel Heiz ist die positive Einstellung zu sich selbst ein Ansatz, um das eigene Selbstvertrauen aufzubau-
en. «Die Schüler müssen lernen, ihre eigenen Stärken mehr zu gewichten, als ihre Schwächen». (Bild: hcr)

Hell, gross, mit Durch- und Weitblick: Die Wohnküchen im Neubau des Lan-
geneggerhauses. (Bild: sm)


